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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Vichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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Das Seer duverſchiff. | 


(Fertſetzung.) 


Er fand den freundlichſten Empfang bei dem Geſandten ſelbſt und im Buͤ— 
reau Briefe aus England. 

Ein Freund ſchrieb, daß er ihn dort vergebens geſucht habe und mit ihm ein 
Rendezvous in Aachen wuͤnſche, wohin er, um das warme Bad zu gebrauchen, 
abgegangen ſei. | 

„Dorthin alſo!“ ſprach der Fuͤrſt D., und die neueſte Wahrſagung, ſowie 
die fruͤhere Pandorens flammten durch ſeine Seele; denn an den warmen Quel⸗ 
len ſollte ihm eine Cataſtrophe ſeines Lebens bevorſtehen. | 

Er verließ das Geſandtſchaftshotel und rief feinen Freund aus einem Speifer 
hauſe ab, wohin ſie ſich beſtellt hatten. Es war das vornehmſte und nobelſte in 
Paris und alle Zeitungen waren dort zu haben. | 

Eine amerikaniſche von ungeheuer großem Format erregte feine Aufmerkfam: | 

Sie war in engliſcher Sprache und meldete unter mehrern Artikeln: | 
„Der Kampf der ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaaten iſt fuͤr jetzt durch einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg entſchieden. Ein ehemaliger Seeraͤuberkapitain, der Commandant 
des Kaperſchiffs Columbia feſſelte den ſchwankenden Sieg und zwang dem 
Feinde einen ehrenvollen Frieden ab. Er verlor während des Feldzugs feinen 
Pflegeſohn, welcher von den Verbündeten des Feindes, einem menſchenfreſſenden 
Stamme der Patagonier gefangen und zum Opfertode beſtimmt war, ſich aber 
wie durch ein Wunder befreite. Er entfloh mit ſeiner Retterin, der Tochter eines 
feindlichen Haͤuptlings, einem Miſſionaͤr und einem Negerknaben zur See. Man 
hat keine Nachricht von ihm und wuͤnſcht fie innigſt. Alle Hafenkapitaͤns, ſo 
wie alle Schiffkapitaͤns werden dringend gebeten, wenn ſie Spuren der Entflohe⸗ 
nen finden, ſolche zu verfolgen. Sollten ſich die Verlornen, ein bildſchoͤner Juͤng⸗ 
ling und ein Maͤdchen von circa fünfzehn nebſt einem Miſſionaͤr von etwa 60 
Jahren finden, fo bittet man, ihnen alle Unterftügung und Huͤlfe zu geben. Der 
Juͤngling heißt Arthur und iſt einer achtbaren Familie Englands genau befreundet 
die in ihm den verlornen Sohn wieder finden duͤrfte.“ 

„Wahrlich,“ rief der Fuͤrſt, indem er die Zeitung ſeinem Freunde zeigte, dies 
iſt gewiß das Kind, fur welches der betruͤgeriſche, heimtuͤckiſche Irrlaͤnder jenes 
Fremde unterſchob, das wir in der Penne kennen lernten und deſſen Schickſal 
mit Pandoren ſo innigſt verwandt iſt! Gewiß, das Drama unſeres Schickſals 
vereint ſich mit dieſem und ich glaube, die letzte Scene wird uns Beide auf der 
Bühne ſehen!“ 

Die Glocke, die zur Tafel lautete, unterbrach das Geſpraͤch. 

Sie gehen in den Taſelſaal, finden dort einen Diener der Geſandtſchaft, der 
dem Fuͤrſten einen Brief giebt. 

Dieſer meldet aus England, daß das Mädchen, welches et wahrſcheinlich 
ſuche, zwar gefunden, aber wieder entführt fei und erzählt das, was unfer geehr⸗ 
ter Leſer ſchon weiß, mit der Hinzufügung, daß der Entführer wohl alles anwen⸗ 
den wurde, England bald moͤglichſt zu verlaſſen, wo ihn Steckbriefe verfolgten 
ne Tauſend Guineen von Lord Walladmore auf feine Wiederergreifung gefegt 
waͤren. 

„um ſo mehr,“ ſprach der Doctor, „laßt uns jetzt nach Aachen eilen. Ein 
Curort giebt tauſend Gelegenheiten zu Bekanntſchaften und wir wiſſen nicht, 
welche uns zum Ziele fuͤhren kann.“ k 
= „Wir reifen morgen ab,“ erwiederte der Fuͤrſt; „denn hier wird mir feine 

uhe!“ 


keit. 


Die alte Kaiſerſtadt Karls des Großen war in dieſer Saiſon glaͤnzender als 
je. Es war das Jahr, wo die heiligen Reliquien des Domes gezeigt wurden und 


Tauſend und abermal Tauſende von Fremden dorthin ſtroͤmten, um Andacht 
und Erbauung des Herzens zu finden; während viele Ausländer und unter ihnen 


ſo mancher Gluͤcksritter den Ort beſuchten, nicht um an ſeinen Quellen das Gold 
der Geſundheit zu finden, ſondern am gruͤnen Tiſche Gold im Pharofpiel und 
rouge et noir zu ernten und es dann in Wolluſt zu vergeuden. 

Der Speiſeſaal war vor allen belebt und unter der Hand wurden hier auch 
die Zettel eines auswaͤrtigen Lottos ausgeboten, fuͤr deren Gewinnauszahlung 
der Bankhalter ſelbſt bis nach der Ziehung garantirte, wenn auch die Billets 
nach ſelbiger genommen waren. 

Unſer junge Ruſſe beſuchte den Speiſeſaal mit abwechſelndem Gluͤck und 
nahm ein ihm aufgedrungenes Billet. Es enthielt eine terno seco unter den 
Nummern 3, 7, 11. 

Unter den Grouppiers des Spieles ſah er den Marquis, der ihn zuerſt in 
Paris in den Keller gefuͤhrt hatte und damals der Herr jenes Lohnbedienten war, 
dem Fiſchotter in Petersburg die Brieftaſche ſtahl. 

Gern haͤtte er ihn allein geſprochen; doch der Marquis ließ ſich von ſeiner 
Geſellſchaft nicht trennen. 

Der Fuͤrſt verließ eines Abends, wo ihm Fortuna guͤnſtig geweſen, den Salon, 
ging ins Freie, um zu promeniren. Pooͤtzlich Hört er einen Schuß fallen und 
eine Taube faͤllt mit zerſchoſſenem Fittich aus der Luft zu ſeinen Fuͤßen nieder. 

Er erhebt die Verwundete und bemerkt, indem er den geſchoſſenen Fittich 
näher anſieht, ein Zettelchen. 

Er entfaltet es und findet feine Nummern. Pluoͤtzlich ſtuͤrzt hinter einer 
Gartenmauer, noch mit der Flinte bewaffnet ein Mann zorngluͤhend hervor. 

„Sie ſind im Beſitz meines Geheimniſſes ſpricht er, her mit dem Zettel!“ 

Als der Ruſſe zoͤgert, will er ihn aus der Hand reißen; der Ruſſe verheidige 


ſich und es kommt zum Kampf. 


„Ich bin Offizier!“ rief der Angreifende, „und verlange blutige Satis⸗ 
faction.“ . 

„Sie iſt zugeſagt!“ antwortete der Fuͤrſt, ſeinen Namen nennend, „ohnge⸗ 
achtet ich Sie als Betruͤger erkenne und erkennen muß. Mein ſind dieſe Num⸗ 
mern, ich erkaufte ſie vor der Ziehung; doch was geht mich die Lotterie an, wir 
ſchlagen uns!“ 

Noch waren ſie Beide im Eifer des Geſpraͤches begriffen, da nahten zwei 
Herren. Ein wohlbeleibter Hollaͤnder in reiferen Jahren und der bekannte Mar⸗ 
quis, der ſich hier ſo nennen ließ. 

Ah monsieur,“ rief dieſer dem Ruſſen freundlich zu, ich erkannte Sie laͤngſt. 
Wir waren zuſammen in dem Keller, wo Ihnen die ſchoͤne kleine Zigeunerin das 
Herz ſo warm machte. Noch erinnere ich mich, ſie ſagte Ihnen die Begebenhei⸗ 
ten des heutigen Tages voraus! Sie wollen ſich ſchlagen? Ich bin Ihr Secun⸗ 
dant!“ 

„Und ich,“ antwortete der Hollaͤnder „der Ihres Gegners. Mein Name iſt 
Van der Beck, Major außer Dienſt, jetzt hier Curgaſt. Sie haben, wie ich hoͤre, 
gewonnen; ich bedauere, der Gewinn wird Ihnen nichts helfen; denn man iſt 
der Taubenpoſt laͤngſt auf der Spur und gerade die Nummern, die Sie gezogen 
haben, find zufällig vor der Ziehung geſperrt. Waͤr' es nicht moͤglich, daß der 
Zweikampf unterblieb? denn der Herr, indem er auf ſeinen Schuͤtzling wies, hat 
Eile, die Polizei ſucht ihn und die Taubenpoſt koͤnnte ihn leicht in lange Haft 
bringen; auch iſt er von London aus, wie ich eben heut erfuhr, als einer jener 
rebelliſchen Irlaͤnder bezeichnet, die fuͤr ihre Sache werben und hochverraͤtheriſche 
Geſinnungen hegen.“ 

„um fo mehr,“ ſagte der Ruſſe „ ſoll er die Schaͤrfe meiner Klinge fuͤhlen; 
oder beliebt er Piſtolen, ſo bin ich von der Partie!“ 

„Das erſtere,“ ſprach der Irlaͤnder, „mag entſcheiden!“ 

Sie trennten ſich nun, um eine Stunde darauf in dem Hoͤlzchen zwiſchen 
Aachen und Burdſcheit ſich mit den Waffen zu treffen. N 

Eben ging die Sonne unter, als die kaͤmpfenden Parteien erſchienen. Die 
Secundanten nehmen die Menſur, geben das Zeichen und die Waffen, Stoß⸗ 
degen a la Parisien, blitzen gegen einander. 
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rade des Ruſſen iſt gut, aber nicht mit der vollen Kraft; er ſieht ſeinen Arm ge- fernen, en Gunſt, behielt ihn aber im Auge. 


ſtreift. Die Secundanten legen jetzt ihre Klingen dazwiſchen, um nach der erſten 
Wunde den Kampf zu enden. 
ginnt er und eine gluͤcklich geſtoßene Quart ſitzt in dem muskuloͤſen Arme des 


Dadurch ward Arthur mit ſich ſelbſt uneinig. Das wuͤſte Raubſchuͤtzenleben 


Der Ruſſe will ihn fortfegen; von Neuem be- gefiel ihm. 


Beim Ueberfall einzelner Gehoͤfte hatte man reiche Beute gemacht und die 


Gegners. Er hat die Sehne getroffen und dieſer laͤßt den Degen ſinken und Bande jauchzte, da der Hauptmann keinen Antheil nahm, ſondern alles den 


nimmt Satisfaction an. 

Doctor Helfer verbindet die Wunde, die Kaͤmpfer reichen ſich die Haͤnde. 

Die Geſetze des Zweikampfes waren nun erfüllt und Fuͤrſt Paul mußte, um 
nicht neuen Beleidigungen entgegen zu gehen, einen Becher der Verſoͤhnung 
leeren, Er that dieß mit jener ruhigen Kälte, die der Mann von Ehre zu beob⸗ 
achten hat, wenn er mit Perſonen converſirt, die unter feiner moraliſchen Würde 
ſtehen. 

Det Rheinwein war koͤſtlich und belebte das Geſpraͤch. 

Ein Wort giebt das andere; man erzaͤhlt die Ergebniſſe des Kellerabends. 

Wie ein Schleier faͤllt es jetzt Van der Becke von den Augen und er erzählt 
die Schickſale des wirklichen Arthurs und kann ſie um ſo mehr erzaͤhlen, als ſein 
Bruder der niederlaͤndiſche Seekapitaͤn war, der ihn auf dem Meere traf und 
Zeuge der Tapferkeit des Juͤnglings wurde. 

„Auch ich kannte ihn,“ rief der Irlaͤnder, ich war einer von denen, die Ni— 
cols aufnahm und die ihn bis Domingo begleiteten. Einer meiner Kameraden 
iſt bei ihm geblieben, ich ging zuruͤck. Ach, haͤtte mich das Meer begraben! Wie 
fand ich mein Vaterland wieder! Zerriſſen durch Parteiwuth und Religions haß 
bleibt ihm nur die Wahl, im verzweiflungsvollen Kampfe unterzugehen, oder 
unter des Mutterlandes Druck zu verſchmachten. In Wales ſchlagen ihm be— 
freundete Herzen und Irlands Brand wird dort hinuͤber leuchten. Ich war auf 
Walladmore, lernte die Eltern Arthurs kennen. Sie wurden fuͤrchterlich ent— 
taͤuſcht. Der Knabe, der ihnen als der verlorne Sohn vorgeſtellt wurde, war 
eine Canaille, er lohnte mit Undank und entfuͤhrte ein wunderholdes Maͤdchen, 
und hatte es bei feiner Flucht verſucht, Feuer ins Schloß zu legen, um die fofor- 
tige Nacheilung zu verhindern. Zum Gluͤck griff es nicht um ſich. Es war 
ſelbige mit einer Englaͤnderin zu einem Walladmore befreundeten Lord Cochraine 
in Schottland gekommen. Dort trafen ſie ſich auf einer Jagd, das Maͤdchen 
welches in der Begleitung einer dem Hauſe Cochraine befreundeten Dame war, 
die ſich ihrer angenommen, war wunderhuͤbſch und bezauberte Aller Herzen. 
Der Bube erkannte in ihr dieſelbe Pandora, die mit ihm in Paris die Graͤuel 
des Kellers theilte. Sie wollte ſeine Seele retten und verſchwieg es Walladmore, 
daß fie von dem Verrath unterrichtet war. Furchtbar hat ſich dies an ihr ge: 
ſtraft. Er hat fie entführt und wie man hört, lebt fie jetzt mit einer Raͤuber⸗ 
bande, welche die Rache des Geſetzes noch vergebens ſucht.“ 

„Gott!“ rief der Ruſſe, darum blieben meine Nachforſchungen vergebens! 
Ich weile hier und ſie, ſie iſt vielleicht gefangen und mit den Raͤubern gerichtet! 
Sie,“ ſprach ler zu dem Irlaͤnder „treten merkwuͤrdig ein in die Wege meines 
Schickſals. Der heutige Kampf war mir durch Pandoren ſelbſt vorausgeſagt. 
Jeder bedarf eines Freundes, nehmen Sie mich zu dem Ihrigen!“ 

„Es ſei!“ ſprach dieſer, „jetzt bedarf ich eines Freundes mehr als je, um fuͤr 
mein Vaterland Freunde zu ſuchen, um Gelder aufzunehmen, ging ich hierher. 
Ich fand die Erwarteten nicht, mein baares Geld ging aus, meine Wechſel 
wurden nicht honorirt und ein ungluͤckliches Ohngefaͤhr ließ mich in die Haͤnde 
einer Geſellſchaft fallen, denen das Contreſpiel gegen die Lottokaſſe bis jetzt Tau⸗ 
ſende eintrug. Sie machten mich zu ihrem Mitwiſſenden und gaben mir augen⸗ 


„Die bleibende werde Ihnen durch mich!“ ſprach der Ruſſe, indem er ſeine 
Brieftaſche aus dem Buſen nahm und werthvolle Wechſel in des Irlaͤnders 
Hand legte. „Helfen Sie mir Pandora ſuchen,“ „hier,“ fuhr er fort, „ſind 
Sie nicht ſicher. Auch ich verlaſſe Aachen, der Quell meines Heils iſt nur da, 
wo Pandora lebt.“ 

„Sie lebel“ rief der Marquis, „und wir alle wollen uns vereinen 
die Verlorne zu finden!“ 


Pandora ward fortan des Hauptmanns Liebling und Vertraute. Sie ſelbſt 
war klug genug, um nicht wider den Strom zu ſchwimmen. | 
Ihr Muth, ihre Gelenkigkeit, Schönheit, Freundlichkeit und Milde feſſelten 
die Herzen aller Raͤuber und Wildſchützen, nur in Arthurs verderbtem Herzen 
kochte Gift und Galle, nur er ſann auf Verrath. 

Pandora verſtand es, ihn immer in einer gewiſſen Entfernung zu halten; 
und eben dieſe ruhige Kälte erbitterte ihn mehr als Haß. 

Im Hauſe Walladmores, der ſein Seelenvater war, hatte doch ein gewiſſes 
Ehrgefuͤhl in das verwilderte Herz des verwahrloſten Buben dringen koͤnnen und 
eben dieſes ließ ihn jetzt fuͤhlen, daß ihn Pandora verachte, verachten muͤſſe. 

In dem früh gereiften Knaben erwachten jetzt alle Daͤmone der Wolluſt. 
Pandora war ſo ſchoͤn, ſo einzig ſchoͤn. Die Jungfrau war das Ziel ſeiner 
u Giftige Eiferſucht gegen den Hauptmann vergällte fein verderbtes 

erz. 

Er iſt klug genug die Leidenſchaft zu verbergen. 

Die Bande zieht ſich durch die Gebirge des Hochlandes nach dem Meere zu. 
Arthur iſt bei den Jagden, die ſie, um Unterhalt zu gewinnen, anſtellen, der un⸗ 
ermuͤdlichſte Jaͤger, der vorſichtigſte der Wachtpoſten, der keckſte Spion, wenn es 


Raͤubern uͤberließ. Ein Hauptſchlag ward nun ausgefuͤhrt, und in ihm eine 
Meierei erobert, die zu den ſchoͤnſten und reichſten dieſer Gegend gehörte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Stunden ⸗AQuetſcher für Müfiggäuger. 


Eine neue und geniale Idee 
von 
M. G. Saphir. 


(Beſchluß.) 


Wenn die „Morgenſtunde“ ausgequetſcht wird, koͤnnte die Drehorgel 
fuͤglich den Marſch ſpielen, mit dem Ninette in der diebiſchen Elſter zu Tode ger 
führt wird, mit dem untergelegten Texte: 

„Morgen, morgen, nur nicht heute, 
Sagen alle faulen Leute!“ 

Wenn die „Mittagsſtunde“ in die Quetſche koͤmmt, ſpielt ſie die Me⸗ 
lodie aus der Italienerin in Algier: 

„Trinken, Eſſen! Eſſen, Trinken! 
Papataci Mustapha!“ 

Wenn die „Nachmittagsſtunden,“ die allerfaulſten und matteſten im 
Tage, in die Maſchine kommen, da waͤlzte ſich dec Muͤſſiggaͤnger ganz fuͤrbaß 
auf ihr herum, und die Drehorgel ſpielt die, der animaliſchen Verdauung ſo zu⸗ 
traͤgliche Ouverture zu „Zampa,“ mit unterlegtem Schlaftert aus „Robert 
dem Teufel.“ 

Kommen endlich die „Abendſtunden“ dieſe glatten, und gemeißelten 
Schluß⸗Steine am großen Muͤſſiggangs⸗Gebaͤude, in die Quetſcherei, ſo braucht 
der reelle Müffiggänger, der die Maſchine belebt, nur die drei Kartenausſpiel⸗ 
Finger in Bewegung zu ſetzen, die Stunde wird ſuͤperb ausgepreßt, und die 


Drehorgel ſpielt aus dem „Maurer und Schloſſer“: 


„Darfſt nur wagen, nicht verzagen, 
Treue Freunde ſind dir nah!“ 
Sollten auch die „Nachtſtunden“ noch in die Preſſe genommen werden, 
fo ſpielt die Drehorgel die Arie aus „der Brama und die Bayadere”: 
Womit vertreibſt du dir die Grillen? — 
(Tanz und ſtummes Spiel.) 
Am Ganges wohnt die Liebe!“ 

Nach dieſen leicht gezimmerten Umriſſen möge ein artiſtiſcher und mechani⸗ 
ſcher Kuͤnſtler die Idee realiſiren, und ſich ein unſterbliches Verdienſt um die, 
durch geld: und geiſtesarme Muͤſſiggaͤnger in Ehre, Ruf und Namen fo uner⸗ 
muͤdlich untergrabene Menſchheit erringen! 


Die Kunit, mit offenen Augen nichts zu ſehen. 


Es iſt eine Regel der Kunſt durch's Leben zu kommen: nicht Alles zu 
ſprechen, was man denkt; doch eben ſo gehoͤrt es auch zur Lebenskunſt, nicht 
Alles zu ſehen, was man ſieht, und da man im Leben nicht gern die Augen zu⸗ 
druͤckt, mit offenen Augen nichts zu ſehen. Vielen Menſchen iſt dieſes Natur, 
ihr Leben iſt ein zwiefaches Traumleben, eins mit beweglichen und eins mit 
ſchlafenden und unbeweglichen Gliedern. Das Leben dieſer Menſchen iſt aus 
lauter unvorhergeſehenen Faͤllen zuſammengeſetzt; fie fallen aus einem ſolchen 
Falle in den andern; ihr Wahlſpruch ift: das haͤtt' ich nicht gedacht! da ſie doch 
eigentlich ſagen ſollten: das hab' ich nicht a bedacht. Ihre Entſchuldigung iſt: 
das fiel uns nicht in die Augen! wer hätte es ihnen aber hineinwerfen ſollen? — 
Dagegen ſind die, welche es durch Kunſt dahin gebracht haben, am rechten Orte 
mit offenen Augen nichts zu ſehen, beneidenswerthe Menſchen! Dort ſchmeichelt 
der Geheimrath der Frau feines Kanzelliſten, welcher nahe genug fteht, um zu 
ſehen, daß dieſer Schmeichler ſich ſchmeichelt, nicht ohne Eindruck ſeine Be⸗ 
muͤhungen anzuwenden; der Kanzelliſt hat fo gut wie jeder andere die Augen 


gilt, die Vorpoſten der nacheilenden Grenzjaͤger auszukundſchaften, und unter 


im Kopfe, aber er hat auch den Kopf in den Augen, und indem dieſe unwillig 
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in die Willigkeit der Frau hineinſchauen moͤchten, denkt der Kopf: je weiter der 
Geheimrath dei der Frau kommt, deſto weiter kommſt du bei dem Geheimrathe, 
und wirklich ſteht auch die erſte Kanzlei⸗Direktorſtelle für den Kanzelliſten offen, 
weil er zur rechten Zeit bei offenen Augen ſeine Blicke in den Befehl des Kopfes 
geſchloſſen hatte. 

Ihre Kinder find wahre Engel! — ſagt der Doctor Stann zur reichen Frau 
Barbara. — Seht Euch die Kinder an, und Ihr werdet ſtaunen, wie weit es 
der Doctor in der Kunſt, mit offenen Augen nichts zu ſehen, gebracht hat, daß 
es wahrlich kein Wunder iſt, wenn er auch nichts ſieht, wo er eine Krankheit 
richtig erkennen ſollte. 

Sehen ſie doch, wie ſehr ich altere! ſagt Clorinde zu Herrn Scherwenzel, der 
ſich um ihre 20,000 Thaler, ihr Herz und ihre Hand bewirbt. Er ſieht ſie an, 
und ruft: mit nichten, Fraͤulein, fie werden ja alle Tage jünger. — 

Der hat es auch in der gedachten Kunſt ſehr weit gebracht. Kritiker und 
Kunſtrichter haben oft in dieſer Beziehung eine koloſſale Gewandtheit. — 

Oft muß man aber auch ſehr ſcharf ſehen, um zu ſehen, was man 
ſehen ſoll. 

Jeder will gern den andern blenden, der Menſch iſt der Lampenputzer ſeiner 
wirklichen und eingebildeten Vorzuͤge, ein Anfuͤhrungszeichen ſeines eigenen 
Ichs, um darauf aufmerkſam zu machen. Der Gedankenſtrich feines Thuns, 
damit man denke, Wunder was dahinter ſtecke; das Ausrufungszeichen ſeiner 
Vortrefflichkeit, damit ein allgemeines Ach! darüber erſchalle, und der Lustballon 
ſeines Werthes, welchen er ſelbſt aufblaͤſt, damit er ihn in die Hoͤhe hebe. Zu 
gleicher Zeit iſt Jeder ein Verkleinerungs⸗Glas ſeiner Fehler, die Fleckſeife ſeiner 
aͤngel, indem er dieſe, wie es die meiſten Seifen thun, nur unſichtbar macht, 
aber nicht vertilgt. Die Kunſt, mit offenen Augen nichts zu ſehen, muß gegen 
alle fremden Fehler gerichtet ſein. Der Mann hat einen Scharfblick! ruft man | 
von dem aus, welcher für fremde Fehler und Mängel blind iſt. — | 

und will Euch Einer recht aͤrgern, und thut Alles um Euch Verdruß zu 
machen, ſo wendet die Kunſt an, mit offenen Augen nichts zu ſehen, und je 
mehr man Euch das Aergerliche nahe bringt, um ſo weniger habt Ihr den An⸗ 
ſchein, es zu bemerken. Schmollt Liebchen, und ſtellt ſich gegen einen Andern 
freundlich, um Dich zu aͤrgern, ſo thue als ſaͤheſt Du nichts, und ſiehſt wirklich 
ſo lange nichts, als nichts zu ſehen iſt. Da kommt das ſchmollende Maͤdchen 
ditterboͤſe an Dich hinan, und fpricht: es iſt Dir wohl ſchon ganz gleichguͤltig, 
wenn ich mit Andern freundlich bin? — Warſt Du mit Andern freundlich? ich 
habe nichts geſehen! — So beobachteſt Du mich gar nicht? — Warum ſollte 


nicht | 


ich Dich beobachten, da ich Dir traue? — So? — ſpricht fie [don mit freund⸗ 


licherem Blecke, und auch Du faͤngſt jetzt an, einzulenken, und bald folgt eine 
fÜße Verſoͤhnung. So wird ſelbſt die mächtige Kunſt des weiblichen Schmollens 
deſiegt durch die maͤchtigere: mit offenen Augen nichts zu ſehen. N 


Der Arzt und der Schriftſteller. 


Der Arzt und der Schriftfteller durchlaufen ihre Carriere, fi am Altare der 
Geſellſchaft zu opfern. Der erſte und leider oft der einzige Tribut der undank⸗ 
baren Welt fuͤr durchwachte Nächte und angſtdurchſchwitzte Examina iſt der 


ſchmeichelnde Titel „Herr Doctor.“ 
ſtolzem Selbſtbewußtſein und uͤppigen Hoffnungen; 


Sie empfangen ihn mit feligem Lächeln, ſchrecklichſte Schauſpiel, das ich jemals geſehen. 
diefer als Doctor medici- am Boden lagen, theils noch knieeten, winſelten vor Schmerz und flehten um 


Iwei militüeiihe Hinrichtungen in Spanien. 


Im Herbſt 1837 brach eine Meuterei in Villarcapo in Biscaya aus. Zwei 
Bataillone empoͤrten ſich, nahmen Beſitz von dem Platze und hielten ihre Offi⸗ 
ziere gefangen oder ſchickten fie fort. Die Cavallerie, zu welcher ich gehoͤrte, war 
damals der Diviſion des Generals Coſtaneda zugetheilt, welcher gegen Villar⸗ 
capo ruͤckte und daſſelbe nach einer dreitägigen Belagerung nahm. Die aufruͤhre⸗ 
riſchen Bataillone thaten Buße und man ließ ſie zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren 
mit Ausnahme der Raͤdelsfuͤhrer, welche vor ein Kriegsgericht geſtellt wurden, 
das acht von ihnen zum Tode verurtheilte. 

Es war nun ſehr leicht ſie zu verurtheilen, die Schwierigkeit beſtand aber darin, 
das Urtel auszufuͤhren, ohne neue Unruhen zu erregen. Die ſpaniſche Armee 
befand ſich gerade damals in einem indisciplinirten Zuſtande. Im Sommer dieſes 
Jahres waren in verſchiedenen Garniſonen Meutereien ausgebrochen, namentlich 
in Miranda, Pampeluna, Vittoria u. Hermani, u. bei allen hatten hohe Offiziere 
ihr Leben verloren. Esparteros kraftige Maßregeln u. einige Beiſpiele von Strenge, 
die er aufitellte, fingen allerdings an, etwas mehr Ordnung einzuführen, aber es 
war doch noch immer eine kritiſche Zeit und Coſtaneda mußte mit beſonderer Vor⸗ 
ſicht handeln. Er wollte die Vollſtreckung des Urtels gegen die Meuterer den 
Bataillonen nicht anvertrauen, zu denen ſie gehoͤrten, weil er einen neuen Aus⸗ 
bruch fuͤrchtete; auf der anderen Seite würde es aber nach den ſpaniſchen mili⸗ 
tairiſchen Ideen⸗Sitten eine ſchmachvolle Beleidigung fuͤr jene Bataillone gewe⸗ 
fen fein, wenn Leute aus ihren Reihen durch ein anderes Armeecorps erſchoſſen 
werden ſollten. Endlich fand der General ein Auskunftsmittel. Einſt in der 
Nacht erhielt die ganze Diviſion Befehl, bei Tages⸗Anbruch am naͤchſten Mor⸗ 
gen marſchfertig zu fein. Nur die engliſche Cavallerie blieb davon ausgenommen. 
Die Spanier marſchirten demnach, und nach einer oder zwei Stunden wurden 
wir dicht vor der Stadt aufgeſtellt; man brachte die Gefangenen herbei und gab 
uns zu verſtehen, daß die Englaͤnder die Verurtheilten erſchießen ſollten. Da⸗ 
gegen hatten wir nun ſehr viel einzuwenden, was wir dem Staabsoffiziere mit⸗ 
theilten, welcher in der Stadt commandirte. Wir ſtellten ihm vor, daß wir 
keinesweges die Pflicht haͤtten, das Henkeramt zu verſehen, und daß er uns, 
wenn wir dazu genöthigt würden, der Gefahr ausſetze, der Gegenſtand der Ver⸗ 
achtung und des Widerwillens der ganzen ſpaniſchen Armee zu werden. Der 
Offizier hatte wahrſcheinlich Befehl, nicht in uns zu dringen, wenn wir uns 
weigerten, und er ſagte alſo, die Nationalgarde von Villarcapo, die ebenfalls 
aufgeſtellt war, muͤſſe es thun. a 

Dieſe Nationalgarde, welche unter die Waffen getreten war, um in Ab⸗ 
weſenheit der regulaͤren Truppen dieſelben zu erfegen, waren die unſoldatiſchſten 
Burſchen, die mein Auge jemals erblickte, buntſcheckigt gekleidet, in gewoͤhn⸗ 
lichem Civil⸗Anzuge mit Tſchakos oder in Uniform mit rundem Hut. Ihre 
Waffen waren ſo mannigfaltig als ihr Anzug, und beſtanden in Karabinern, 
Büchfen, Jagdſlinten, die foͤrmlich vom Roſt eine ſchoͤne braune Farbe er⸗ 
halten hatten und hoͤchſtwahrſcheinlich ebenſo gefährlich waren fuͤr die, welche 
fie abſchoſſen, als für die, nach welchen fie gerichtet wurden. Aus ihnen wurde 
aber das Peloton ausgewaͤhlt, welches die Verurtheilten erſchießen ſollte. Die 


ungluͤcklichen Gefangenen mußten vor einer Mauer niederknieen und es knallten 
nun vier einzelne Schuͤße auf ſie. 


Einige der Gewehre gingen nicht los, und 
die, welche losgingen, waren ſo ſchlecht gerichtet, daß von den Verurtheilten 
nur einer getoͤdtet, die übrigen fieben dagegen verwundet wurden. Es war das 
Die armen Teufel, die theils 


nae dem Grabmonarchen Cadaver, jener dem Hoͤllenfuͤrſten Seelen zu entreißen. einen ſchnellen Tod. 


Beider Hauptſtudium war die Anatomie, der Doctor ſecirte die Koͤrper, 
der Schriftſteler die Geiſter; jener entweder als Allopath in ellenlangen 
Recepten durch allerhand Honigſeim die bittere Mediein dem Patienten mund: 
recht zu machen, oder als Homoͤopath in kleinen Puͤlverchen Quinteſſenzen zu 
geben, oder als Chirurg'mit dem Meſſer zu operiren; dieſer entweder als Fabri⸗ 
kant dickleibiger Folianten oder vielbändiger Romane uͤderkandelte oder uͤberzuk⸗ 
kerte Moral, oder ebenfalls homoͤopathiſch in Journalartikel⸗Quinteſſenzen zu 
geben, oder mit dem chirurgiſchen Meſſer der Satyre, Kritik ꝛc. Krebs und 
Fiſtelſchaͤden der Geſellſchaft auszurotten. Das erſte Auftreten Beider iſt ge: 
wohnlich nicht glänzend, und während es dem Schriftſteller an bereitwilligen 

erlegern fehlt für feine Producte, fehlen dem Doctor gewoͤhnlich die 
Producte für bereitwillige Verleger (Todtengraͤber). Deshalb find fie, wie 
ein Berliner ſagt, erſchrecklich ſehr auf's — natuͤrlich reiche — Heira⸗ 
then. Verſtehen fie koͤrperlich und geiſtig „das Puͤlschen fein zu fühlen,” fo 
gelingts ihnen manchmal; gelingt es ihnen nicht, fo kommt ber Gaͤrtner Hun⸗ 
ger, das Hoffnungsunkraut aus ihrem Lebensgarten auszujaͤten. 

Beide können es dem Publikum ſelten recht machen, und riskirt der Doktor 
dei allzugroßem Amtseifer angeſteckt, fo riskirt auf der andern Seite der Au⸗ 
tor eingeſteckt zu werden. Von Beiden glaubt das Publitum, daß fie mit 
leichter Mühe Geld verdienen, waͤhrend Apotheker und Setzer ſie noch oben⸗ 
drein mit einem kleinen Fehler um den Triumph der Kunſt prellen koͤnnen. Sie 
hinterlaſſen gewohnlich weniger Reichthuͤmer als Kinder, und während fie ſich 
ihr Lebenlang abmühten, um in Ruf zu kommen, werden fie oft in dem Au- 
genblick vom Schauplatz ihrer Leiden gerufen, wo fie eben daran find; ber u⸗ 
ſen zu werden. Das einzige was der Schriftſteller vor dem Doctor voraus hat, 
iſt der Nachruf — man ehrt ihn durch Monumente, waͤhrend des Doctors 

"denken ſpurlos unter der Zahl derjenigen verſchwindet, denen er zu früh zu 

onumenten verhalf. — i 


u 


„Par Dios, matac nos! (Um Gotteswillen tödtet uns, macht unferm Elend 
ein Ende!)“ Die Nationalgarden mußten wieder laden und einige hatten keine 
Patronen mehr; diejenigen, deren Gewehre nicht losgegangen waren, hatten 
nichts, womit ſie den Schuß haͤtten ausziehen oder das Zuͤndloch reinigen koͤn⸗ 
nen. Dazu kam noch, daß in Folge einer unbegreiflichen Nachlaͤßigkeit keine 
Reſerve aufgeſtellt war. Endlich kam es zu dem wiederholten Schießen, aber 
auch dies reichte nicht aus und ein armer Teufel mußte mit einem Piſtol vollends 
erſchoſſen werden. Es war eine wahre Schlachterei und mir wurde ganz übel 
dabei; auch ſchien es allen Anweſenden ebenſo zu gehen, denn obgleich ſie an 


den Anblick von Wunden und Blutvergießen gewoͤhnt waren, ſo ſahen doch alle 
Geſichter ſo weiß wie ihr Lederzeug aus. 
(Beſchluß folgt.) 
* 
Der Verwundete. N 


Ein Krieger liegt im Lazareth 
Schon ringend mit dem Tod. 
Sein Lager nur ein hartes Brett, 
Von ſeinem Blute roth. 


Er war ein wackrer Reitersmann, 

Der Erſte ſtets zu Pferd, 5 

Und wenn das Schlachtgewühl begann 
. Bligt keines wle fein Schwert. 
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Da ſchmetterts Gaſſen auf und ab! 
„Hurrah! hinaus zu Feld!“ 
Die Reiter reiten fort im Trabz 
Zu Hauſe liegt der Held. — 


Jetzt reißt er ſeine Wunden auf; 

Sein Herzblut quillt heraus. — , 
„— Sag' an: wohin der Andern Lauf? 
Bei Gott ich muß hinaus. —“ 


Chronik. 
Werthers Leiden. 

Bei der Ueberfahrt auf dem Dampfboot von Havre nach Honfleur ſprang 
kuͤrzlich einer der Paſſagiere über Bord und ertrank. Er war Kommis in einer 
Tabakhandlung zu Calais und 20 Jahr alt. In ſeiner Taſche fand man ein 
Exemplar von — Werthers Leiden; entweder war er alſo ſelbſt ein anderer Wer⸗ 
ther, oder die Goͤthe'ſche Erzählung hatte ihm den Kopf erhitzt, daß er ſich das 


Leben nahm. 


Evangeliſche Kirchen. 


Taufen. 

St. Eliſabeth. Den 25. März: d. 
Rittergutsbeſ. v. Wallenberg T. — d. Stadt: 
rath Lübbert S — Den 27.: 1 unehl. S. 
— Den 30.: d. Gelbgießer Buͤſcher T. — 
d. Tiſchler Leuſchner T. — d. Barbier Schü- 
ler S. — d. Lohnkutſcher Hoferdt T. — d. 
Freigärtner Groſſer S. — d. Ziegelſtreicher 
Klebig S. — Den 31.: d. Haußhälter Fi⸗ 
ſcher S. — Den 1. April: d. Schiffer Schild 
T. — d. Schuhmacher Schwarz T. — 
Den 3.: d. Sekretair Mentzel T. — Den 4.: 
d. Handelsgärtner Monhaupt T. — Den 6.: 
d. Kaufmann Henel T. — d. Schuhmacher 
Scheurich S. — d. Seifenſieder Arnold S. 
— d. Böttcher Naumann T. — d. Tiſchler⸗ 
gef. Hager T. — d. Tuchmachergeſ. Thiel 
T. — d. Schuhmachergeſ. Littmann S. — 
d. Haushälter Preßgott T. — d. Tagarb. 
Vogt T. — 1 unehl. S. — 1 unehl T. — 
Den 7.: d. Schneidergeſ. Hoffmann T. — 
d. Lohgerber Windberger S. 

St. Bernhardin. Den 30. März: 
d. Paraplümacher F. Hampel S. — 1 unehl. 
S. — d. Schneidergeſ. R. Rannow F. — 
d. Schloſſer O. Liedecke S. — d. Buchhal⸗ 


ter Th. Taucher T. — Den 3. April: d. Den 3.: Kretſchmer Schwimmhammer mit 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſer tions gevichren für die geſwaltene Deile oder deren Raum uur Sechs Pfennige. 


Prem.⸗Lieutenant E. v. Chappuis S. — 
Den 6.: d. Reg.⸗Rath und Dr. phil. Ch. 
Rinne T. — d. Schneidergeſ. C. Froſt S. 
— d. Schiffer G. Heinze S. — d. Kauf, 
mann B. Neumann S. 

Hofkirche. Den 28. März: d. Reg. 
Haupt⸗Kaſſen⸗Sekretair Kelſch T. — Den 
30.: d. Inſtrumentenmacher Weiß S. — 
Den 6. April: d. Schneider Pfeiffer T. 

11,000 Jungfrauen. Den 29. 


Wittwe S. Müller. — Den 7.: Goldarb. 
Rindfleiſch mit Igfr. E. Gehlich. — Schnei⸗ 
der Reinelt mit Igfr. W. Zackczewski. — 
Schneidergeſ. Hoffmann mit O. Lauſchner. 
— 1 Richter mit Igfr. R. Schu⸗ 
bert. — Bäudler Martzy mit R. Kloſe. — 
Likoͤrfabrikantgeh. Hauke mit Igfr. H. Bolte. 
— Bediente Machnitzky mit Igfr. L. Roͤs⸗ 
ler. — Bediente Wachsmann mit Igfr. E. 
Nikolaus. — Den 8.: Handlungshuchhalter 


März: d. Haushaͤlter H. Lippert T. — Arndt mit Jgfr. B. Pavel. — Meſſerſch mied 
Den 30.: 1 unehl. T. — Den 3. April: Heſſe mit Igfr. E. Hager. — Drechsler⸗ 
1 unehl. S. — Den 4.: 1 unehl. S. — werkfuͤhrer Zorburg mit Igfr. N. Jung⸗ 
Den 6.: 1 unehl. T. — d. Schneidergeſ F. mann. — Pflanzgärtner Ruß mit G. Räppig- 
Mühling S. — d. Ziegelmeiſter A. Sei! St. Bernhardin. Den 31. März: 
ler T. Tagarb. G. Härtel mit R. Fiſcher. — 

St. Salvator. Den 6. April: d. Tagarb. G. Kluge mit C. Hirſch. — Den 7. 
Lohgerber Krautwald S. — d. Inwohner Schriftgießer L. Engler mit Igfr. O. Kers⸗ 


wohner G. Schaufel mit R. Schliebs. — 
Inwohner G. Schmidt mit R. Sander. — 
Den 7.: Poſtconducteur D. Schwarz mit 
Frau C. Raſſel. — Den 8.: Erbſaß G. 
Schliebs mit Igfr. R. Rötche. — Erbbauet 
G. Schneider mit Igfr. E. Schreier. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 


Taufen. 

Den 10. Maͤrz: d. Kaufmann Podjorsky 
T. — Den 18.: d. Kammermuſikus Lüftner 
S. — Den 7. April: d Tiſchlermeiſter in 
Kaltaſche bei Strachwitz Breslauer Kreiſes 
Kaske S. — Den 13.: d. Literat Barthels 


Klein S. — d. Inwohner Hufe S. — d. 
Miethgaͤrtner, Laugner T. 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 25. März: d. 
Eiſenbahnbeamten Genſel mit Igfr. E. Kit: 
ner. — Den 31.: Schtellmacher Fiſcher mit 
Igfr. J. Heymann. — Schneider Müller 
mit Igfr. A. Pietſch. — Den 1. April: 
Schneider Voͤlkel mit Igfr. P. Froſt. — 


ten. — Fiſchlergeſ. O Peter mit Igfr. E. 
Geisler. — Kammmacher F. Leutloff mit 
Igfr. A. Schramm. — Den 8.: Schloſſer⸗ 
geſ. C. Lorenz mit M. Lied mann. 
| ofkirche. Den 31. Marz: Zimmer: 
meiſter W. Rogge mit Igfr. C. Spalding. 
— Den 7. April: Kaufmann J. Lorche mit 
JIgfr. G. Petit. — 


(Bartheldi) T. — d. Haushälter Willert 
S. — Den 14.: d. Kellner Leske S. 


Trauungen. 

Den 13. April: Schauspieler J. Schwarz⸗ 
bach mit Igfr. E. Drabe. — Maurergeſ. C. 
Kutſche mit Igfr. M. Berger. — Kellner 
11,000 Qungfeauen. Den 1. C. Leske mit M. Köhler. — Den 14: 

» Pürfchel mit Saft. P. Schuhmachergeſ. J. Koch mit Igfr. M. 
Hätzel. — Glashaͤndler H. Storch mit Igft⸗ 


April: Backer 
St. Salvator Den 6. April: In⸗ E. Webers. 


Tyeater⸗Repertoir. 
Donnrrſtag den 17ten April: „Don 
Carlos.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
Schiller. Herr Emil Devrient, vom 
ge Hoftheater zu Dresden, Marquis 
oſa, als erſte Gaſtrolle. | 


8 
Ich. fühle mich veranlaßt, meinen | 
öffentlichen Dank für fo menſchenfreund⸗ 9 
liche Hülfe, dem Bauergutsbeſitzer 
Herrn Krauſe, aus Kapsdorf, auszu⸗ 
ſprechen, welcher mit eigner Gefahr ſei⸗ 
ner Pferde und Wagen, und mehreren N 
Hülfsarbeitern daſigen Ortes bei der 
Ueberſchwemmung am erſten April zu 
Hühnern mir ſo freundlich beigeſtanden 
und um nicht ſo ganz ungluͤcklich zu 
fein, trog dem wüthenden Element, mein 
weniges Eigenthum zu retten ſuchte, in⸗ 
dem im Jahr 1813 bei noch nicht fo 
hohem Waſſerſtande, wie dieſes Jahr, 
dem vorigen Beſitzer meiner Grund⸗ 
ſtelle das Wohngebäude durch die Fol⸗ 
en der Ueberſchwemmung hinweggeriſ⸗ 
en wurde, welches dieſes mal durch fo 
treu geleiftete Hülfe verhindert ward. 


Gott lohne Ihre edle That! 


Hahn. ? 


u nn nn 
Zum Stockſfiſeh⸗Eſſen, 
morgen, Freitag den 18. April, Mittag und 
Abend, ladet ein: 

Carl Sabiſch, Reſtaurateur, 
Reuſcheſtraße Nr. 60. 


Mädchen, 


ö 


1 


die das Schneidern gründlich erlernen wol: auch in einzelnen Dutzenden, desgleichen auch 
Speiſeſchraͤnke gut und dauerhaft gearbeitet, 
zu ſoliden Preiſen zu verkaufen beim Tiſchler⸗ 
meiſter Urban, Weißgerberſtraße Nr. 30. 


len, koͤnnen ſich melden bei 
Dorothea Wichert, 
Schuhbrücke Nr. 59. 


111 Avis!!! 

Da ich jetzt, nachdem ich mein Geſchäft 
bereits aufgegeben habe, von vielen meiner 
geſchätzten auswärtigen Kunden noch mit 
brieflichen Beſtellungen beehrt werde, ſo habe 


ich ſolche ſaͤmmtlich an die: Tuch⸗ und Mode⸗ 


Waaren Handlung für Herren, des Herrn 
Emanuel Den Ring Nr. 27, zur 
Effectuirung übergeben und zeige dies der 
Kürze wegen hiermit an. 

\ Da ich mich, als Sachkenner, 
uͤberzeugt habe, daß die Waaren, 
welche Herr Emanuel Hein fuͤhrt, 
in Betreff der Solidität und des 


Geſchmacks nichts zu wuͤnſchen uͤbrig 
laſſen, und daß die reelle Bedie⸗ 


nung zu feſten Preiſen daſelbſt 
mit auffallender Billigkeit ver⸗ 
einigt wird, ſo glaube ich meinen ge⸗ 
ſchaͤtzten Kunden fuͤr das mir bisher 
geſchenkte Zutrauen meinen Dank auf 
das Beſte dadurch abzuſtatten, wenn 
ich ihnen die Handlung des Hrn. 
Emanuel Hein angelegentlichſt an⸗ 


empfehle. 
Louis Pick. 


Demoiſelles, 
im Putzmachen geuͤbt, finden dauernbe Be⸗ 
ſchaͤftigung Schmiedebrücke Nr. 1, 
2. Etage. 


Gartenſtühle 


ohne Anſtrich, 10 Dutzend, ſind im Ganzen, 


Schwarz. 
@ £ — 
Kunſt⸗ Anzeige. 
Die Vorſtellungen von Automaten und Mebelbildern im blauen Hirſch fin’ 
den nunmehr unabänderlich bis Sonntag den 20. d. M. noch ſtatt. 


Tſchuggmall. 


— 


Unbedingt feſte Preiſe. 

Leipziger Meß⸗Waaren. Erſter Transport! 
bei perſönlichem Einkauf gewählt; ferner zwei Einſendungen von Paris und Tyon 
find angelangt. Niederlaͤnder Bukskins, ſeidene und Cachemir Weſten, Shawis, 
Halstücher zeichnen fi in Qualität, Muſter und Farbenſtellung vor den früheren auf das 
Vortheilhafteſte aus. Die Billigkeit meiner unbedingt feſten Preiſe iſt bekannt. Die in 
meinem Schaukaſten ausgeſtellten Waaren ſind mit den Verkaufs⸗Preiſen bezeichnet. 

Die neue Tuch- und Mode⸗Waaren⸗Handtung für Herren von 


Emanuel Hein, 
Ring Nr. 27. 


Teller, Aa 13 Sgr., 
kleinere à 12 Sgr. und Deſertteller à 94 Sgr. pro Dützend; fo wie Schüſſeln, Waſch⸗ 


becken, Taſſen, Krüge u. dergl. m., wird der letzte Reſt zu auffallend billigen Preiſen ver“ 
kauft im Laden, in der Mittelder Oderſtraße, Nr. 29. 


Von der Leipziger Meſſe empfing ich ſo eben eine bedeutende Auswahl der geſchmack⸗ 
vollſten Schally⸗Roben, acht franzöſiſche Kleider⸗Kattune, den wollenen Zeugen täuſchend 
ahnlich, Gamlots, Orleans und Twils, glatt und facionnirt, ganz was Neues. Franzö⸗ 
ſiſche und Wiener Umſchlagetücher in den beliebteſten Deſſins. — Für Herren: Weſten⸗ 
ſtoffe in Seide, Sammt und Wolle, türkiſche Sammte gedruckt, zu Schlafröcken, und 
noch in dieſem Fach, was die Mode Neues darbietet, empfiehlt: 


S. Ningo, 
Hintermarkt Nr 2, Ecke der Schuhbrücke⸗ 


Ein junger Menſch, der das Tapezier⸗ Eine unbeſcholtene Wittwe, welche ſtill 
Geſchaͤft zu erlernen wünſcht, kann auf der N 1 ſic bon I 53 e 
duni ahlt und ſich von feiner Arbeit naͤhrt, — 
Schweidnitzer Straße Nr. 33, ö 10 ein kleines helles Stübchen, weder ge⸗ 
zwei Treppen hoch nachfragen. kocht noch gewaſchen wird darin, doch darf 
uf der es beim Heizen nicht rauchen, zu Johanni zu 
Taſchenſtraße Nr. 16 beziehen. Da ich weder Zeitung noch Tage⸗ 
iſt im erſten Stock vorn heraus eine meus blatt leſe, bitte ich Adreſſen in meiner Wobr 
blirte Stube zu vermiethen und ſogleich zu | nung: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 19, rechts, 
beziehen. 3 Treppen hoch, abzugeben. 


— 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


